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30 | das fundamEnt dEs dZhW 

Offene Hochschulen im Fokus 
Das DZHW-Projekt Evaluation des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg 
durch Bildung: offene Hochschulen“ befasst sich mit der Analyse neuer 
Entwicklungen im Hochschulbereich. | Von Dr. Walburga Freitag 

Dr. Walburga K. Freitag 
leitet den Arbeitsbereich 
Lebenslanges Lernen am DZHW. 
freitag@dzhw.eu 

Der Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch Bil­
dung: offene Hochschulen“ soll an Universitäten und 
Fachhochschulen zur nachhaltigen Profilbildung im 
Bereich des lebenslangen wissenschaftlichen Lernens 
führen und das berufsbegleitende Studium stärken. 
Es wird versucht, neue Zielgruppen zu erreichen und 
die strukturelle Durchlässigkeit zwischen beruflicher 
und hochschulischer Bildung zu erhöhen. Die Evalua­
tion begann ihre Arbeit im Juli 2012. 

Neue Rahmenbedingungen für lebenslanges Lernen 
an Hochschulen zu schaffen, steht seit einigen Jahren 
ganz oben auf der Agenda der Mitgliedsstaaten des 

Bologna-Prozesses. Der Bund-Länder-Wettbewerb 
„Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ star­
tete im Herbst 2011. Gefördert werden in der ersten 
Wettbewerbsrunde 16 Einzel- und zehn Verbund­
projekte, die an 51 Hochschulen und vier außeruni­
versitären Forschungseinrichtungen angesiedelt sind 
(siehe auch Karte links). Im August 2014 soll die zweite 
Wettbewerbsrunde starten. 

Die Projekte wurden in einem wettbewerblichen Ver­
fahren ausgewählt, um innovative, nachfrageorien­
tierte und nachhaltige Konzepte zu entwickeln und 
sich insbesondere Forschungs- und Entwicklungs­
arbeiten für folgende Studienformate zuzuwenden: 

• berufsbegleitende Studiengänge, 

• Studienmodule und Zertifikatsangebote, die auf 
lebenslanges wissenschaftliches Lernen zielen, 
sowie 

• duale Studiengänge, die eine weiterbildende 
Funktion haben. 

 
 

  
 

  

Standorte der Einzel- und 
Verbundprojekte der ersten 
Förderphase der 
1. Wettbewerbsrunde 

Quelle: www.offene-hochschulen.de; 
eigene Darstellung 2013 

Was ist die Zielsetzung der Evaluation? 
Die Evaluation ist mit zwei Aufgabenfeldern be­
fasst. Im ersten Feld soll sie dem BMBF Informatio­
nen zur Verfügung stellen, die für die Steuerung der 
Fördermaßnahme im Sinne eines „lernenden Pro­
gramms“ in die Weiterentwicklung des Wettbewerbs 
einfließen sollen (zur Anlage der beiden Erhebungen 
siehe Abbildung auf Seite 31). Diese Informationen 
gewinnt die Evaluation auf unterschiedlichen Wegen. 
Im Mittelpunkt steht die Befragung der beteiligten 
Akteure – darunter die mit der Projektauswahl be­
traute Jury, der Projektträger und die Wissenschaft­
liche Begleitung. Zudem werden Expertengespräche 
und weitere Befragungen der Projekte selbst, reprä­
sentiert durch die Projekt- und Hochschulleitungen, 
durchgeführt. Zusätzliche Datenquellen sind die 
Förderumfeldanalyse. Zudem werden nationale und 
internationale Expertinnen und Experten befragt. Bei 
der Förderumfeldanalyse geht es z. B. darum, ob der 
Bund-Länder-Wettbewerb zu anderen Programmen 
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in Konkurrenz steht oder ob es Synergien mit anderen 
Programmen und Forschungsprojekten gibt. Schließ­
lich spielt die Frage der Anschlussmöglichkeit an den 
internationalen wissenschaftlichen Diskurs eine wich­
tige Rolle. 

Im zweiten Aufgabenfeld wird die Arbeit der Projekte 
in den Blick genommen. Hierfür gehören Befragungen 
der Projektbeschäftigten und Kooperationspartner/­
innen zum Portfolio. Die übergeordnete Fragestel­
lung ist, in welcher Weise die Projekte ihre anvisierten 
Ziele realisieren können, welche Herausforderungen 
und nicht intendierten Entwicklungen es gibt. Pro­
jektübergreifend wird nachgefragt, welchen Beitrag 
die entwickelten Studienangebote und Maßnahmen 
für neue Zielgruppen leisten und ob davon nichttra­
ditionelle Studierende profitieren. 

Die Frage, welche Indikatoren für die Einordnung der 
Projektergebnisse und eine nachhaltige Strukturent­
wicklung herangezogen werden können, spielt für 
diese Analyseebene eine wichtige Rolle. Um die Ziele 
der Evaluation eines komplexen Programms erreichen 
zu können, wurde ein multimethodisches, qualitative 
und quantitative Erhebungs- und Analyseverfahren 
kombinierendes Design entwickelt. 

Konzept der Erhebungen im Rahmen der Evaluation in 
der ersten Förderphase der 1. Wettbewerbsrunde 

Quelle: DZHW 2013 

Beispiel: „Mit Offenen Hochschulen kooperieren“
 

Die Etablierung von Partnerschaften zwischen Wissenschaft und Wirt­
schaft oder Verwaltung wird in der Förderrichtlinie als ein Förderkriterium 
genannt. Expertinnen und Experten der wissenschaftlichen Weiterbil­
dung wissen um die Relevanz, die diese Kooperationsbeziehungen so­
wohl bei der Entwicklung der Studienangebote als auch für eine nach­
haltige Nachfrage haben. Im Rahmen der Evaluation werden alle in das 
Projektgeschehen involvierten Akteure nach der Ausgestaltung der ex­
ternen Kooperationen befragt. Eine wichtige Gruppe, die befragt wird, 
sind die externen Kooperationspartner/-innen selbst. 

Die Kooperationspartnerbefragung „Mit Offenen Hochschulen koope­
rieren“, die im November 2013 durchgeführt wurde, ist eine Vollerhe­
bung aller hochschulexternen Kooperationspartner, mit denen die 
Projekte oder Teilprojekte des Bund-Länder-Wettbewerbs zum Zeit­
punkt Juni 2013 zusammengearbeitet haben. 

Bei der Kooperationspartnerbefragung stehen zwei Fragenkomple­
xe im Mittelpunkt. So wird grundlegend gefragt: Welche Formen der 
Zusammenarbeit zwischen hochschulexternen Kooperationspartnern 
und den Projekten werden realisiert? Was sind die Motive und Ziele 
der hochschulexternen Kooperationspartner für eine Zusammenar­
beit? Und welche Schwierigkeiten entstehen? Darüber hinaus gilt das 
Forschungsinteresse der Fragestellung: Welches Wissen und welche 
weiteren Ressourcen bringen die hochschulexternen Kooperations­
partner in das Projekt ein und welches Wissen und welche Ressourcen 
stellen die Projekte für die Kooperationspartner bereit? 

Fazit: „Offene Hochschulen“ ist ein ebenso neues wie zukunftsweisen­
des und herausforderndes Ziel. Bisher liegen nur wenige Erkenntnisse 
zu der Ausgestaltung der Forschungs- und Entwicklungsaufgaben der 
Hochschulen in diesem innovativen Bereich vor. Mit der Evaluation 
werden wichtige Erkenntnisse gewonnen, die für die weitere Ausge­
staltung des Feldes genutzt werden können. 
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